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Vr. Halle, Donnerstag den 23. October 1845.
Hierzu eine Beilage.

Bekanntmachung.Bei der am 18. d M. fortgeſetzten und am heutigen Tage been-
deten Ziehung der fur dieſes Jahr zur Auslooſung beſtimmten See-
handlungs PrämienScheine fielen an Haupt Pramien bis einſchließ
lich 500 Thlr. auf Nummer
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General Direktion der Seehandlungs-Sozietaät.

(gez.) Kayſer. Mayet. Wentzel.
Deutſchland.

Berlin, d. 20. Oct. Die Sache des Deutſch-Katholi-
cismus iſt bei uns im Fortſchreiten begriffen; die finanziel-
len Verhältniſſe der hieſigen Gemeinde ſind wohl geordnet
und haben es zugelaſſen, daß fur die Leitung der muſikali-
ſchen Feier des Gottesdienſtes eine jährliche Gratiſikation an-
gewieſen werden konnte. Die Zahl der Gemeinde- Mitglieder
hat ſich im September um 69 vermehrt. Am 24. d. Mts.
ſoll eine Provinzial-Synode hier abgehalten werden. Nach
dem Vorgang anderer Orte hat ſich auch hier ein Frauen
verein zur Unterſtützung der deutſch katholiſchen Gemeinde
gebildet, fur deſſen Zwecke ſich viel Eifer zeigen ſoll; als
nächſte Aufgabe hat ſich derſelbe die Sorge fur die äußern
Mittel zur Einrichtung des Schulweſens der hieſigen Ge-
meinde vorgeſetzt, und es hat zu dieſem wohlthätigen Zweck
geſtern ein öffentlicher Verkauf der von den Vereinsmitglie-

dern eingelieferten zahlreichen weiblichen Handarbeiten begon-
nen. Die Sammlungen fur den Bau einer zweiten katho-
liſchen Kirche werden eifrig fortgeſetzt; Schleſien giebt reich-
liche Beiſteuern, auch Hr. von Diepenbrock hat einen an
ſehnlichen Beitrag gegeben.

Das Militairwochenblatt vom 18. d. enthält eine amt-
liche Mittheilung, wie es bei der Rehabilitirung von in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt geweſenen Jndivi-
duen gehalten werden ſoll. Rehabilitirungs- Anträge von
beurlaubten Reſerve-Landmannſchaften ſollen uüberhaupt nur
vorgelegt werden, wenn die Kommunal- und Politizeibehoör-
den daruüber einig ſind, daß der zu Rehabilitirende die Ach-
tung und das Vertrauen ſeiner Mitbuürger ſich vollſtändig
wieder erworben hat.

Berlin, d. 20. Octbr. Heute Nachmittag um 5 Uhr
brach im Königl. Schloſſe Feuer in einem Schornſteine aus,
indeß war die Huülfe ſo ſchnell zur Stelle, daß die Gefahr
bald voruüber war.

Die StadtverordnetenVerſammlung hat, wie verlautet,
in ihrer Sitzung am 16. d. die bedingte Oeffentlichkeit der
Sitzungen (fur die ſtimmfähigen Burger) wieder berathen.
Bekanntlich iſt der betreffende Antrag der Stadtverordneten
von den Staänden der Provinz Brandenburg durch Stimmen-
mehrheit abgelehnt worden. Es ſoll daher die Bitte jetzt
durch die Vermittelung des Magiſtrats Sr. Maj. vorgelegt
werden und man glaubt ſich der Hoffnung eines guünſtigen
Beſcheides hingeben zu durfen.

Breslau, d. 18. Octbr. Heute leſen wir in unſern
Zeitungen folgende Erwiderung auf den geſtern in denſelben
enthaltenen Artikel (ſ. Breslau d. 17. Oct. in vor. Nr. d.
Cour.): Wer auch der ungenannte Verfaſſer des mich be
treffenden Artikels in den beiden hieſigen Zeitungen vom heu-
tigen Tage ſein mag, die Befugniß kann und darf ich dem-
ſelben nimmermehr einräumen daß er ſich uüber mein offent-
liches und amtliches Thun in den Zeitungsblättern zum Rich-
ter aufwirft. Ueberhaupt ſehe ich zur Wahrung meines gu-
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ten Namens und im Intereſſe der hochwichtigen Sache, bei
der ſich ja auch Biſchofe und andere Konſiſtorial Räthe der
evangeliſchen Kirche mit mir in gleichem Falle befinden, mich
nachgerade gedrungen, die ganze Angelegenheit urkundlich
und vollſtändig der Mit und Nachwelt vorzulegen; bemerke
nur noch in Bezug auf den vorgedachten Zeitungsartikel, daß
ich Gehaltsbeziehung ohne Dienſtleiſtung bereits abgelehnt,
auch meine Entbindung von der bisherigen Theilnahme an
den Geſchäften des Königl. Provinzial-Schulkollegiums nach
geſucht habe. Dr. David Schulz.

Köln, d. 16. Oct. Geſtern, am Geburtstage unſeres
Königs, hatte es die Anſtrengung der wackeren Werkvor-
ſteher durch außerordentliche in den letzten drei Tagen ſelbſt
während der Nacht ununterbrochene Arbeiten dahin gebracht,
daß die Koöoln-Mindener Eiſenbahn verſuchsweiſe eröffnet wer-
den konnte. Zur Feier des Tages hatten ſich daher die tech
niſchen Behörden ſammt einigen Eingeladenen zu einer Probe
fahrt verſammelt. Dieſe ging ganz glucklich von ſtatten,
und zwar bis Langenfeld in etwa funfztg Minuten zuruck
in noch nicht vierzig, obgleich zur Erprobung der Maſchinen
mehrmals langſam gefahren und angehalten wurde. Das
Werk, theilweiſe, namentlich bei der Ueberbruckung der Wup-
per, ein höchſt ſchwieriges, erwees ſich als ein durchaus tuch-
riges, und wie der Jubel der Anwohner, vorzüglich Muhl-
heims, die Probefahrten herzlich begrußte, ſo wird der Dank
und die allgemeine Anerkennung gewiß auch ſpater denjeni-
gen nicht fehlen, die mit Umſicht und Wiſſenſchaft dieſe ächt
deutſche Bahn ſo glucklich eingeleitet haben. Bekanntlich
gehen die Arbeiten von Duſſeldorf aus auch allmahlig ihrer
Vollendung entgegen, ſo daß noch in dieſem Jahre dle Er-
öffnung der Bahn von Koöln bis Duſſeldorf, reſp. bis Duis-
burg zu erwarten ſteht.

Celle, d. 15. October. Die Eiſenbahga iſt heute dem
Publikum geöffnet. Züge kamen und gingen. Die Omnibus-
fahrten von hier nach Hannover ſind eingeſtellt. Numerirte
Omnibus verſehen den Dienſt von dem Eiſenbahnhofe nach
der Stadt.

Jtalien.
Palermo, d. 26. Sept. Das vor wenigen Tagen

erſchienene Programm der Feſtlichkeiten, durch welche unſer
König die Ankunft der Kaiſerin von Rußland zu feiern be
abſichtigt, beweiſt, welche Aufmerkſamkeit man hier dem
hohen Gaſte widmet. Nach einem hier verdreiteten Ge-
rucht wird die Czarin von Genua aus von ſechs ruſſiſchen
Dampfbooten, unter denen der mächtige „Kamtſchatka“ ſein
ſoll, begleitet werden d nebſt drei neapolitaniſchen hier
ſtationiren werden, um theils die Verbindung mit Genua
und Deutſchland, theils mit Neapel zu unterhalten. Die
zur Wohnung der Kaiſerin beſtimmte Villa der Fürſtin Bu-
tera zeichnet ſich durch ihre reizende und geſunde Lage vor
allen andern aus. Schon von den ſaraceniſchen Emiren
vor tauſend Jahren erbaut, wird ſie jetzt fur die kaiſerli-
che Patientin in ihrem Jnnern geſchmackvoll eingerichtet.
Durch die dichten Schatten des ſie umgebenden Parks und an-
dere Gartenanlagen der Furſtin Butera und des Herzogs
von Serradifalco weht ſogar beim ſengenden Strocco eine
balſamiſche Kuhlung; gegen die Nordwinde ſchutzt der hohe
Pellegrino. Wir haben das herrlichſte Herbſtwetter, nach
dem einige Gewitter die Luft abgekühlt und die Pflanzenwelt
neu erfriſcht haben. Die Wande der Berge bekleiden ſich
mit neuem Gruün. Allgemein hat die Weinleſe begonnen
und fällt reichlich aus. Die Oelbäume hängen voll reifen-
der Fruchte, und durch die dunkeln nie welkenden Blatter
der Orangen und Citronen erblinkt die goldene Frucht.
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Großbritannien und
London, d. 14. October. Das längſt Erwartete iſt

endlich geſchehen. Das Haupt der Puſeyiſten, Profeſſor
Newmann von Oxford, iſt zur katholiſchen Kirche zu Littre
more übergetreten, mit ihm mehrere andere Theologen und
Univerſitäts- Mitglieder, die ehrwürdigen Herren Stanton,
Rowles, Ambroi John, J. D. Dolgaires und Albany Chri-
ſtie. Die „Poſt“ demerkt, daß man davon ſpreche, daß
noch andere Geiſtliche, Mitglieder der Univerſität, denſelben
Schritt zu thun im Begriff ſtänden. Jetzt ſei, ſagt der
„Standard nur noch Dr. Puſey ſelbſt zuruck, und hof-
fentlich werde er endlich auch ſo ehrlich ſein, das auswen-
dig zu erklären, was er längſt inwendig geweſen. Aber frei
lich ein Kanonikat an der Chriſt Church in Oxrford ſei eine
zu einträgliche Stelle, als daß man ſie gern aufgebe.
Mittlerweile giebt die Times ihren Leſern Ueberſetzungen von
Ronge-Liedern.

Die,, Morning-Poſt“ hat durch einen Courier die in
tereſſante Nachricht aus Madrid vom 7. October erhalten,
daß des Königs der Franzoſen Projekt, ſeinen jungſten Sohn
mit der Jnfantin von Spanien zu verbinden, zu ſcheitern
drohe, da das britiſche Gouvernement in den letzten Tagen
den Kabinetten von Frankreich und Spanien ſeine Oppoſi-
tion gegen dieſe Verbindung foörmlich erklärt hat. Es wird
nicht bei dem ſein Bewenden haben, was bei der Königin
letzten Aufenthalt in Eu im Stillen zwiſchen ihr und Louis
Philipp verhandelt wurde. Dieſe Nachricht, ſchreibt der
Korreſpondent, kommt aus authentiſcher Quelle und die
Zukunft wird es lehren. Sollte der Herzog von Montpen-
ſier die präſumtive Thronerbin des ſpaniſchen Thrones hel-
rathen, ſo darf es nur vi et armis geſchehen und gegen
den Willen der Kabinette von Rußland Oeſterreich Preu-
ßen, Portugal und Großbritanntien. Die franzöſiſche Par
tei, wozu man Narvaez zahlt, ſoll in deſſen Folge ſehr ge
gen das engliſche Gouvernement erbittert ſein.

Der Globe“ ſagt, daß Jrland einem Zuſtande entge-
gen gehe, welcher die Herzen der Engländer lebhafter er-
ſchuüttern wird, als die Kämpfe der dortigen Parteien und
die Verlegenheiten, mit denen die Regierung von geheimen
Jatriguen oder offener Gewalt ſich umgeben ſieht. Die Kar-
toffelkrankheit habe in weit größerer Ausdehnung als in Eng-
land das Haup:nahrungsmittel des iriſchen Bauern getrof-
fen und (wie bereits erwähnt) furchtbare Verwüſtungen an
gerichtet. Dieſer Zuſtand der Dinge verdient die ernſthaf-
teſte und energiſchſte Hürfe, denn welch ſchrecklicher Winter
ſteht den iriſchen Armen bevor, da ihre einzige Habe, die
Kartoffel, mißrathen. Das Elend der kleineren Landbauer
und Pachter iſt gar nicht zu ermeſſen, ein Hungerjahr mit
allen ſeinen ſchrecklichen Folgen ſteht in Ausſicht, und was
auch die Regierung zur Linderung der Noth thun moöge:
das Uebel wird doch immer furchtbar genug bleiben.

Vermiſchtes.
Stuttgarter Blatter erzählen folgendes betrubende

Ereigniß von der wurttembergiſchen Alb: Am 9. October
Morgens durchpuürſchten einige Jagdliebhaber den Gerſtet
ter Kommunwald Neuholz nach einem Hirſche oder Reh.
Nachdem die Schuützen Geſellſchaft den größten Theil des
Waldes erfolglos durchſucht hatte, trafen zwei Schuützen in
einem dichtverwachſenen jungen Schlage zuſammen und ſtan-
den bald darauf vor einem Gebuſche, in dem ſich Etwas be-
wegte. Ohne zu ſehen und zu unterſuchen was, ſchoß einer
davon in das Geſtruppe hinein. Ein menſchliches Aechzen war
die Antwort auf den gefallenen und gut gehaltenen Schuß.

Jrland. J
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Starr und faſt beſinnungslos vor Schrecken, floh der un
gluckliche e mit ſeinem Begleiter davon, die übrigen
folgten nach. achdem ſie dem Ortsvorſtande in Gerſtetten
Anzeige von dem traurigen Ergebniſſe ihrer Jagd gemacht
hatten, begab man ſich in Begleitung eines Arztes auf den
Platz, wo der Getroffene, ein beinahe 80jähriger Greis aus
Heldenfingen, todt, auf dem Geſicht und den Knieen liegend,
gefunden wurde, noch das Meſſer in der Hand, mit dem er
Birkenreiſer geſchnitten; die ganze Ladung von 4 Poſten
war ihm von hinten in das Rückgrath und in die Bruſt ein
gedrungen, und darum muß der Todeskampf kurz geweſen
ſein. Unter ſchon vielen wieder ein Beiſpiel, wie gewagt
und gefahrvoll es iſt, nur aufs Gerathewohl und ohne daß
man des Wildes anſichtig geworden loszudrucken.

Bernkaſtel, d. 14. Octbr. Während am Nieder-
rheine dauerhaft ſchönes Wetter waltet, fällt hier, an der
oberen Moſel, ungeheurer Regen, ſo daß der Fluß hoch
uber die Ufer getreten, wüthen anhaltende Sturme, die hier
unter andern die Schiffbruücke zertrummerten und den Ver-
kehr beider Ufer ſehr erſchwerten. Hier und da will man
ſogar Erderſchutterungen im Gebirge bemerkt haben, die ihre
beängſtigende Wellen uüber Eifel und Hunsrucken bis an
den Rhein getrieben, unter andern in St. Goar beobachtet
worden ſind. Die Gelehrten ſind längſt darüber einig: daß
die Eifelkette, wenigſtens viele ihrer Kuppen, vulkaniſchen
Urſprungs ſind, daß ihre Seen ehedem Krater geweſen; ſo-
mit läge der Gedanke nicht fern, daß ſich die ſeit Jahrtau-
ſenden eingeſchlummerte Kraft wieder einmal geregt habe,
ein Gedanke, der bei Vielen bis zur Furcht uübergeht, daß
dieſe Kraft wieder beſorgliche Umwälzungen hervorbringen
könnte. Unſere Zeloten bringen natuürlich die religiöſen Be-
wegungen mit ins Spiel und behaupten, unſer Herrgott wolle
jetzt die Welt zuſammenfallen laſſen, weil ſelbſt ſo altro
miſch geſinnte Kirchenprovinzen, wie die Trierſche, im Glau-
ben zu wanken beginnen.

Die Kartoffelkrankheit, von der man am Fuße des
Thüringer Waldes nur geringe Spuren findet, ſoll im Erz-
gebirge faſt in jedem Kartoffelacker ſehr ſtark zu finden ſein.
Man giebt an, daß die Hälfte der geernteten Kartoffeln
nicht zu brauchen ſei.

Urſachen der diesjährigen Kartoffelkrankheit.
Am 15. Octbr. kam in dem landwirthſchaftlichen Vereine zu

Halle die Kartoffelkrankheit zur Sprache. Ueber den Urſprung
dieſer Krankheit hielt Prof. Steinberg einen Vortrag, aus welchem
wir das Weſentlichſte mittheilen.

Die Krankheit iſt keine neue, dem Landwirthe bis zu dieſem
Jahre völlig fremd gebliebene Mißbildung der Kartoffel. Jm er-
ſten Stadium erſcheint dieſe Krankheit als längſt bekannte Waſ-
ſerſucht der Knolle, im zweiten als Fäulniß derſelben, und endlich
trifft ein ſolches Erkranken auch wohl das Kraut, welches übri-
gens im gegenwärtigen Jahre ſich faſt durchweg in höchſter Uep-
pigkeit gebildet hatte.

Anhaltende Näſſe des Bodens führt jederzeit in der Kar
toffel Waſſerſucht herbei. So vortrefflich auch dieſe Pflanze unter
dem Einfluß des Waſſers gedeiht, ſo will ſie doch nichts weniger,
als fortwährend mit ſolcher Speiſe verſorgt ſein. Sie iſt keine
Waſſerpflanze. Die Waſſerſucht, welche vorzüglich häufig bei
Pflanzen mit ſaftreichen Wurzeln, bei Zwiebelgewächſen u. ſ. w.
beobachtet wird, entſteht durch die allzugroßß Verdünnung des
Pflanzen Nahrungsſaftes. Beachten wir nun, daß die zur Er
nährung der Pflanzen von den Wurzelfaſern aufgeſogenen Flüſ-
ſigkeiten durch die Zellen fortgeführt und gleichzeitig verarbeitet
(verdaut) werden, ſo liegt es wohl auf der Hand, daß das Zel-
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lenſyſtem leiden mwuß, wenn es widernatürlich qualitativ oder
quantitativ geſpeiſt wird. Es kann nicht bezweifelt werden, daß
ſelbſt die eifrigſten Waſſertrinker, Mäßigkeit beobachten müſſen,
um nicht eine Zerſtörung der Verdauungswerkzeuge herbeizufüh-
ren. Bei waſſerſüchtigen Kartoffeln ſind die Membranen der
Zellen außerordentlich erweicht, und daher für jeden anderweitigen
Einfluß viel empfänglicher, als im normalen Zuſtande ihrer Feſtig-
keit, d. h. eine geſunde Kartoffel kann mehr vertragen, als eine
bereits mit Waſſerſucht befallene.

Jede Pflanze bedarf ſtickſtoffhaltiger Nahrungsmittel, die eine
mehr, die andere weniger. Auch der Kartoffel iſt der Stickſtoff
unentbehrlich zur Erzeugung des Klebers und anderer Pflanzen
beſtandtheile aber viel leichter als mit Waſſer, kann mit ſtick
ſtoffhaltigen Nahrungsmitteln die Kartoffel überfüttert werden. Dem
Landwirrh beſtätigt ſich dieſe Angabe durch Kartoffeln, die auf ſtark ge
düngtem Boden gewachſen ſind. Die Kartoffel verträgt den Stall
dünger, leicht aber wird ein Uebermaß deſſelben in Anwendung
gebracht werden können und findet dieſes Statt, iſt außerdem
die Quelle zur Waſſerſucht vorhanden, oder hat ſich dieſe ſchon
ausgebildet, ſo tritt eine weitere Desorganiſation der Zellenmem-
bran ein es beginnt eine Fäulniß, die daran erkenntlich wird,
daß an der Zellenhaut Geſchwüre entſtehn, aus welchen eine fau-
lichte, gewöhnlich braune Jauche fließt.

Daß die Waſſerſucht unter den Kartoffeln im gegenwärtigen
Jahre ſehr verbreitet iſt, wird Niemanden wundern aber, wird
gefragt, wie ſoll Ueberſättigung mit ſtickſtoffhaltigen Nährmitteln
die Fäulniß veranlaßt haben da auch auf ungedüngtem Lande
in der Art erkrankte Kartoffeln ſehr reichlich geerndtet ſind
Die kürzeſte Antwort iſt: die Gewitterregen waren die
Quelle der ſtickſtoffhaltigen Speiſe. Es iſt Thatſache,
daß der Gewitterregen eine Subſtanz auf die Aecker bringt, welche,
da ſie durch den Einfluß des Blitzes entſteht, in dem gewöhnli-
chen Regen ganz fehlt, oder in kaum nachweisbarer Menge ent-
halten iſt. Der Chemiker iſt mit den ältern und neuern Erfah
rungen hierüber bekannt, für die Nichtchemiker ſind einige weitere
Mittheilungen erforderlich. Die Subſtanz, welche ſich nämlich
aus den Beſtandtheilen der feuchten Atmoſphäre durch den Ein
fluß des Blitzes, allgemeiner durch die Mitwirkung der Elektrici-
tät, erzeugt, iſt ein Salz: „ſalpeterſaures Ammoniak.“ Dieſes
Salz iſt ſehr reich an Stickſtoff, und wirkt, wie die meiſten Am-
moniakſalze, höchſt wohlthätig auf die Vegetation, wenn es in
ſehr kleinen Mengen den Pflanzen zugeführt wird. Von dieſem
Gehalt an falpeterſaurem Ammoniak wird mit Recht die Frucht
barkeit der Gewitterregen abgeleitet. Faſt in jedem diesjährigen
Regen konnten auch Ungeübte durch chemiſche Operationen das
genannte Salz nachweiſen. Wohl jeder Regen war ein Gewit-
terregen! Männer, wie Rommershauſen, welche ſeit Jahren
mit Sorgfalt die Luftelektricität beobachtet haben, geben an, daß
ein Jahr wie das gegenwärtige, in welchem die Luftelektricität
ſo außerordentlich ſtark und dauernd ſich geäußert habe, außer der
Zeit ihrer Beobachtungen zu ſuchen iſt. Es wird zugegeben,
daß die Quantität ſalpeterſauren Ammoniaks, mit welcher unſere
Felder durch die Gewitterregen geſegnet worden ſind, noch immer
nicht ſo groß geweſen iſt, um Mißerndte bei einigen Pflanzen
herbeizuführen, indeſſen in Vereinigung mit der ſtehenden Näſſe
dürfen wir den nachtheiligen Einfluß jenes Salzes kaum in Zwei

fel ziehen. v
Iſt durch dieſe Betrachtung die Quelle der Kartoffelkrank

heit wirklich erkannt, ſo dürfen wir nicht zweifeln daß die ge
ſunden Kartoffeln, wenn ſie gut verwahrt werden, ſich bis zur
künftigen Ausſaat wohl erhalten und uns bei günſtigerm Wecr-
tereinfluß nicht wieder mit einer ſo vielfach beſprochenen Krankheit
ängſtigen werden.



Bekanntmachungen.
Freiwillige Subhaſtation.

128 Morgen 101 D Ruthen, taxirt auf
6372 Thlr. 20 Sgr. den Schulze'ſchen
Geſchwiſtern zu Siebigerode zugehoörig
und in Anneroöder Flur gelegene Holzlan-
derei ſollen nach Befinden im Ganzen oder
in Abtheilungen von 25, 15, 10 Morgen
auf

den 5. November d. J. Vormittags
10 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Deputir-
ten Herrn Land und Stadtgerichts-Rath
Winkler unter Vorbehalt vormundſchaft-
licher Genehmigung an den Meiſtbietenden
verkauft werden.

Eisleben, den 1. October 1845.

Königl. Land und Stadtgericht.

Ein Material-Geſchafts- Lokal an der
vortheilhafteſten beſten Lage ſoll nebſt La-
den Utenſilien unter den annehmbarſten
Bedingungen ſo'ort verkauft oder auch ver
pachtet werden. Das Nahere ertheilt auf
portefreie Anfragen Carl Klunger jun.
in Mannsfeld.

Ein Oekonom, der Bren-
nerei Kenntnisse besitzt, wird unter
sehr annehmbaren Bedingungen sofort
verlangt durch O. Trendelenburg
in Berlin.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben,
Kammern, Kuüche, nebſt uübrigem Zubehör,
ſteht zu vermiethen und kann ſofort bezo-
gen werden. Das Nahere ſagt der Canz-
liſt Rennecke, Strohhof, Herrenſtraße
Nr. 2046.

Sonntag und Montag als den 26. und
27. d. Kirmeß. Reſtauration zu Groöbers.

Beil.

Eine Kanone mit ſehr ſchönen Röhren
ſteht zu verkaufen in Wettin Nr. 10.

Künftigen Sonntag als den 26. October
ladet zum Ball ergebenſt ein

Hedersleben.

Bretter, Bohlen, Latten u. dergl., ſowie
Kleiderſchränke und Secretaire ſind zu ha-
ben Ranniſche Straße Nr. 539.

Kahle.

Meine Wohnung iſt jetzt gr. Klaus-
ſtraße Nr. 898.

Fr. Lange,
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Hierdurch gebe ich mir die Ebre, die heute erfolgte Eröffnung
meiner

R EBGEIGECCVCi
ergehbenst anzuzeigen. Dieselbe ist mit Allem ausgestattet, was vor-
züglich die neuere Zeit zur Erzielung schöner typographischer Arhbei-
ten hervorgebracht hat. Ich gedenke auch in Zukunft mit den Bestre-
bungen der Zeit in dieser Beziehung gleichen Schritt zu halten und

glaube ich mein Etablissement deshalb jedem Geschäftsmanne, allen
Hochlöblichen Königlichen und Wohllöblichen städtischen Behörden

vorzüglich aber den Ilerren Gelehrten und den Herren Buchhändlern
zu Anfertigung jeder Art typographischer Arbeiten mit vollem Recht
empfehlen zu dürfen.

Halle, den 13. October 1845.

F. W. Colbatzky,
gr. Märkerstroösse Nr. 455.

r J

Bei G. Reichardt in Eisleben erſchien ſo eben: e
Dr. Martin Luther's Vaterhaus in Mannsfeld.

Ein Beitrag zur Reformationsgeſchichte, nach den Quellen
gearbeitet von K. Krumhaar, Paſtor in Helbra. Mit den Bildniſſen
von Luther's Eltern. 8. Geh. 8 Sgr.

Vorrathig bei C. A. Schwetſchke und Sohn in Halle.

Wieſen- Verkauf.
Eine ungefähr 2 Morgen große zwei-

ſchuürige Wieſe, in der Schoönnewitzer Flur
gelegen iſt zu verkaufen. Das Nähere

ſten Nahrung erfreut, enthaltend 5 Stu- erfahren bei Carl Walther in Ca-
ben, 7 Kammern, 2 Küuchen, 2 Keller, nen a.
Pferde-, Kuh- und Schweineſtalle, Thor
fahrt, ziemlich großen Hofraum und Gar-
ten, ſoll mit der Bäckerei krankheitshalber von Mittwoch den 22. bis Freitag den 24.
unter annnehmlichen Bedingungen ſchleu October in der Giebichenſteiner Amts-
nigſt verkauft oder verpachtet werden. Daſ ziegelei.

Ein in hieſiger Stadt in der ſchoönſten
Lage belegenes und im beſten baulichen
Stande ſich befindendes Wohnhaus mit ei-
ner gut eingerichteten Backerei, die ſich
ſeit einer Reihe von Jahren der bluhend

Friſchen Kalk

ſelbe iſt auch wegen ſeiner guten Lage und
Raume zu jedem andern Geſchaft paſſend.
Das Nahere ertheilt auf frankirte Briefe

Bergheim in Eisleben.
Taubſtummen- Anſtalt.

Nachdem die öffentliche Verlooſung der Die erſten Kieler Sprotten, wie
Geſchenke und Arbeiten obiger Anſtalt un auch Kieler Speck-Bückinge erhielt
ter Mitwirkung eines Depurirten hieſigenWohllöbl. Magiſtrats am 22. October ſtatt G. Goldſchmidt.
gefunden hat, erſuche ich die geehrten Loos TPferde-Schabracken

in weiß und karrirt, von Tuch, Kirſey,
inhaber, die Gewinne gezen Abgabe der
Looſe Freitags den 24. October d. J. Mor-

Drillich und Leinen erhielt ſo eben von
Berlin

Eine neue Getreidefege ſteht zum Ver
kauf beim

Schloſſermſtr. Anſin in Eisleben.
an m. r

gens von 9 bis Nachmittags 5 Uhr in der
Taubſtummen- Anſtalt ſelbſt (Neumarkt, Jä-
gerplatz Nr. 1078 b) in Empfang nehmen
zu wollen.

Klotz, Vorſteher der Anſtalt.

Große Lüneburger neue Neun-

Friedrich Arnold am Markt.

Kommenden Sonntag den 26. d. M.
wird bei mir das zweite Weinfeſt gefeiert,
wozu ergebenſt einladet

conceſſionirter Bandagiſt in Halle.
augen

Boltze. C. Haucke in Rollsdörf.empfiehlt billig

Beilage

D. 25 22 5
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Beilage zu Rr. 248
d e s

Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt
Donnerstag den 23. October 1845.

u n d Lan d.

m u t

Deutſchland.
DOresden, d. 18. October. Jn der heutigen Sitzung

der zweiten Kammer wurde die Adreßberathung fortgeſetzt.
Der fünfte Setz, welcher das betrübende Ereigniß, das ſich in jüng
ſter Zeit in einer der wichtigſten Städte des Landes zugetragen hat,
betrifft, wurde zuerſt von dem Abg. Brockhaus beſprochen. Es werde
vielleicht, ſprach er von ihm erwartet werden daß er als Deputirter
der Stadt Leipzig ſich ausführlich über dieſes Ereigniß ausſpreche, und
er habe auch Vieles auf dem Herzen. Er i die Auszeichnung, von
einer Stadt, wie Leipzig, zum Vertreter erwählt worden zu ſein, und
nehme an dem Schickſale dieſer Stadt ſo innigen Antheil, als irgend
Jemand. Er ſei zwar an der fraglichen Angelegenheit durchaus in
keiner Weiſe betheiligt, doch halte er es für Pflicht, die Aufregung
nicht dadurch zu ſteigern, daß er zu einer ausführlichen Debatte An-
laß gebe, während man von den Berathungen der Kammer Verſtän
digung und Beruhigung hoffe. Auch ſei der gegenwärtige Zeitpunkt
nicht geeignet, ins Detail einzugehen da der Gegenſtand einer außer-
ordentlichen Deputation vorliege und die Kammer demnach ſpäter zu
ausführlicher Beſprechung Gelegenheit haben werde. Vorläufig wolle
er aber in kurzen Sätzen ſein Glaubensbekenntniß ausſprechen. Mög-
lich wäre das Ereigniß nicht geweſen, ohne das ſchwankende Beneh-
men der Regierung in den vorhergehenden wichtigen Angelegenheiten.
Die Verordnung vom 17. Juli könne aus guten Abſichten erlaſſen
worden ſein aber ſie ſei unheilvoll geworden. Er jpreche Se. k. H.
frei von jedem directen oder indirecten Antheil ſowohl vorher, als
während der Kataſtrophe ſelbſt; aber er ſpreche nicht frei die Umge-
bung deſſelben, daß ſie ihn nicht von den Zuſtänden unterrichtet, iym
nicht abgerathen habe durch Veranſtaltung der Revue indirect Ver
anlaſſung zu dem Zuſammenlauf des Volks zu geben. Schmerzlich
ſei es ihm, als Leipziger, daß er für das Verfahren der Behoörden
nicht leicht das rechte Epitheton finden könne ohne zu verletzen; wä
ren die Männer, denen das Wohl der Stadt anvertraut war, Män-
ner von Herz und Kopf geweſen, ſo hatte jenes Ungluck nicht ge
ſchehen können namentlich müſſe er dem Commandanten der Commu-
nalgarde ſelbſt zum Vorwurf machen, daß er nicht an jenem Abende
den Zapfenſtreich abgeſtellt, und daß er überhaupt die Pflicht und
Beſtimmung der Communalgarde in dieſem Falle nicht erkannt habe.
Die Kataſtrophe ſelbſt ſei ein durch keine Noth gerechtfertigter Act
der Gewalt, welcher am wenigſten in Sachſen zu erwarten geweſen
waäre und gewiß von den Herren Staatsminiſtern ſelbſt am meiſten
beklagt werde. Die Folgen der Kataſtrophe wurden nicht ſo ſchlimm
geworden ſein, wenn nicht die Regierung gleich im erſten Augenblick
gewiſſermaßen Partei genommen, die Stadt, ſo zu ſagen, als eine
eroberte betrachtet und die Schuld der Tumultuanten den ruhigen, ge
ſetzlichen Bürgern beigemeſſen hätte. Leipzig fühle ſich in dem Be
ſitze der Gerechtigkeit bedroht und verletzt und doch habe es grade in
dieſer Zeit eine ſeltene Loyalität an den Tag gelegt, es ſeien unter
den Adreſſen ſogar einige, deren Verantwortung er und mit ihm man-
cher andre Bürger Leipzigs ablehnen müſſe. Der Commiſſionsbericht
und insbeſondre die demſelben vorausgegangene Bekanntmachung des
Miniſterii des Innern ſei wenig geeignet, zur Beruhigung beizutra
gen, daher müſſe er der Kammer die Annahme des fünften Satzes
dringend empfehlen. Nun ergriff Hr. Staatsm. v. Falkenſtein
das Wort mit der Bemerkung, „es habe nicht in ſeiner Abſicht gele-
gen, über dieſe Angelegenheiten ſich auszuſprechen weil, wie der Ab
geordnete ſelbſt bemerkt habe, die betreffende Beſchwerde einer beſon-
dern Deputation vorliege, welche darüber Bericht erſtatten werde.
Da es jedoch dem Abgeordneten gefällig geweſen ſei, ſeine Anſichten
vorläufig auszuſprechen, namentlich auch über die dem Commiſſionsbe-
richte vorausgeſchickte Bekanntmachung des Miniſterni, erlaube er ſich,
auch ſeine Meinung ruhig und unbefangen darzulegen. Jn der Adreſſe
ſei am Schluſſe des fünften Satzes ein Zweifel ausgeſprochen worden
gegen die Wirkſamkeit der von der Regierung getroffenen Maßregeln
er wolle ſich hierüber ganz offen ausſprechen. Von Leidenſchaftlichkeit
oder auch von einem natürlichen Schamgefühl geleitet, habe ſich vom
erſten Augenblicke nach den Vorfällen des 12. Auguſt jedermann be

müht, den Geſichtspunkt zu verrucken und die wichtigſte Frage zu
verhüllen. Ehe man von den Folgen ſelbſt ſpreche, müſſe doch erſt
von dem Grunde der Folgen geſprochen werden. Nicht die Stadt habe
ſich zu beklagen, in der ein Frevel, wie der am 12. Auguſt veruübte,
vorgekommen, ſondern das geſammte Vaterland habe es zu beFlagen,
daß in einer Stadt ein ſolcher Frevel gegen einen Königl. Prinzen
moöglich geweſen. Wer es mit dem Vaterlande gut meint, müſſe Dieſe
Anſicht haben allein die ganze Angelegenheit ſei in einer Weiſe be
handelt worden, daß ſie kaum wieder zu erkennen ſei; es habe Nh?r
mand von dem Frevel, ſondern jeder nur von den Folgen deſſelben
geſprochen. Die Regierung habe gethan, was gewuünſcht worden ſei z
ſie habe dem Lande offen und ehrlich mitgetheilt, was nach den an
geſtellten Erörterungen ſich herausgeſtellt habe, und der Bericht ent
halte genau alle Punkte und alle Ausſagen, die ſich bei der Eroörte
rung der faktiſchen Umſtände herausgeſtellt haben. Die Bekanntma
chung des Miniſterii ſchließe ſich genau an den Bericht an das Mini-
ſterium habe innerhalb ſeines Reſſorts gelobt und getadelt, was zu lo
ven und zu tadeln geweſen ſei. Aber der Eine habe das Lob und der An
dere den Tadel nicht annehmen wollen mit einem Worte, man habe die
Wahrheit nicht gewollt. Er könne nicht verhehlen, daß der Fleck, der ſeit
jenem Frevel auf der Geſchichte Sachſens hafte, nicht zu tilgen ſei, aber
zu wirklicher Beruhigung Leipzigs gebe es einen Weg, einen andern, als
der jetzige iſt; nicht durch Unterſuchungen, Beſchwerden und dergleichen,
ſondern den Weg der Selbſterkenntniß, daß Leipzig ſich ſelbſt wiederfinde.
Er habe lange in Leipzig gelebt, er ehre und liebe Leipzig, und er ſei es
wahrhaftig nicht, der auf Leipzig einen Stein werfe, aber er müſſe wün
ſchen daß Leipzig ſich wiederfinden, daß es dadurch wieder zur Ruhe
kommen und die Selbſtſtändigkeit wiedererlangen möge, ſich nicht von
Einzelnen leiten, nicht von fremden, vielleicht ſeiner Bürgerſchaft nicht
einmal angehörigen Männern Anſichten aufdringen zu laſſen, die nicht die
ſeinigen ſind. Man habe fich auf die Petitionen berufen allein Jeder
mann wiſſe, wie dergleichen Petitionen zuſammengebracht worden ſind ſo
gar durch ausgeſchickte Karten ſei zur Unterzeichnung eingeladen worden.
Schließlich behalte er ſich vor ſeine Anſichten genauer darzulegen, wenn
der Gegenſtand ſelbſt zur Berathung in der Kammer kommen werde.“
Aug. Poppe erklärte, er gehöre nicht zu den Leidenſchaftlichen aber
wenn man zu der Ueberzeugung komme, daß 10 Menſchenleben ohne Noth
geopfert worden ſeien, wäre die Leidenſchaft erklärlich und das Gefühl
kein unerlaubtes. Er habe die Behandlung des Prinzen Johann nicht für
möglich gehalten und bedaure den Fleck. Aber auf der andern Seite ſei
auch ein Fleck: man hätte wenigſtens die Opfer beklagen und die Noth-
wendigkeit des Schießens zweifellos ſtellen ſollen. Die letzte Petition ſei
nicht auf unerlaubte Weiſe zuſammengebracht worden der Miniſter werde
Männer die in Leipzig zu ſeinen nächſten Bekannten gehörten, unterzeich-
net finden. Abg. Klinger widerſprach der Behauptung, daß der Ge
ſichtspunkt verrückt worden ſei; das ganze Vaterland, mit Ausnahme der
Thäter, beklage den Frevel aber gleichzeitig handle es ſich auch um die
Folgen. Auch ſei noch nicht unterſucht, ob das Lob und der Tadel, die
das Miniſterium ertheilt, gegründet geweſen wären. Es ſei Thatſache,
daß die Quelle der Aufregung in Leipzig reichlich fließe das einzige Ge
genmittel ſei, die Macht oder die Perſonen zu entfernen, die bei der
ſchmerzlichen Maßregel am nächſten betheiligt geweſen. Der Abg. Stock
mann zeigte darauf hin, daß zu große Verantwortlichkeit auf den Be
hörden laſte, daß Vorſorge getroffen werden müſſe, damit Unſchuldige
ſich der drohenden Gefahr entziehen könnten hier ſei eine Lücke in der
Geſetzgebung Hr. Staatsminiſter v. Noſtitz- Wallwitz aber erklärte,
„daß das Kriegsminiſterium, wenn die Beſchwerdeſchrift von Leipzig zur
Discuſſion komme, ſich ausführlich über alle Verhältniſſe äußern werde,
welche die bewaffnete Macht betreffen.“ Abg. Oberländer ſagte: das
brave, loyale ſächſiſche Volk habe ſich durch den Erlaß vom 17. Juli ge-
kränkt gefühlt; dieſer Erlaß habe den Pfad des edeln Conſervativismus
verlaſſen und den Proteſtantismus nicht conſervirt, ſondern das Wefen
deſſelben angegriffen. Er ſei ſtolz, unter einer Regierung zu ſtehen wel
che im Jn- und Auslande die beſte Meinung für ſich habe, und gehöre
nicht zu den Letzten, die ſich zur Aufgabe gemacht, das Anſehen der Re-
gierung zu fördern. Allein er wünſche, die Regierung hätte ihm dieſe
Pflicht durch die letzten Maßregeln weniger ſchwer gemacht. Leidenſchaft



lichkeit ſei nach ſolchen Vorgängen natürlich. Die intelligenten Bürger
Leipzigs würden ſich aber nicht von Denen verleiten laſſen, die das Atten
tat begangen haben. Durch den Erlaß vom 17. Juli ſei das ſächſiſche
Volk in den Augen Deutſchlands herabgeſetzt worden als könne es den
kümmerlichen Reſt von Geiſtesfreiheit, den der Bund übrig gelaſſen, nicht
vertragen auch ſei er unnöthig geweſen. Daneben ſei das Volk durch
den extraordingiren Cenſurzwang gegen Schrift und Wort auf die em-
pfindlichſte Weiſe verletzt worden. Zwar herrſche polizeiliche Ruhe, aber er
wünſche, daß auch der wahre Herzensfriede bald wieder zurückkehren möge.
Hierauf bemerkte Herr Staatsminiſter v. Könneritz: Der Spre-
cher habe ſich ausführlich über die Verordnung vom 17. Juli ausge-
laſſen, das Miniſterium werde ſich bei einer andern Gelegenheit
darüber ausſprechen, ob dieſelbe nothwendig geweſen ſei oder nicht.
Wenn übrigens der Abg. Brockhaus der Regierung ſchwankende Hal
tung zum Vorwurf gemacht habe, glaube er wenigſtens nicht, daß
in der Verordnung v. 17. Juli ein ſolches Schwanken wahrzunehmen
ſei.“ Herr Staatsminiſter v. Falkenſtein fügte hinzu: Wenn
ein Redner den Vorwurf ausgeſprochen habe, als ſei die ausdrück-
liche Anordnung gegeben worden, daß die Preſſe verhindert werde,
ſich über die religiöſen Angelegenheiten zu äußern, ſo mußten ihm
die meiſten Zeitungen und Flugſchriften entgangen ſein, denen die
freieſte Bewegung geſtattet worden ſei. Doch fordere Anſtand und
Sitte, daß vor dem Heiligſten Achtung, Würde und Ernſt bewahrt
werde; hierzu ſei den Cenſoren ſtrenge Anweiſung ertheitt worden,
das ſei Pflicht des Miniſterii geweſen und als der Abg. Ober
länder bemerkte, ihm ſelbſt, als Cenſor, ſei eine Verordnung zu
gegangen, über die Vorfälle in Leipzig nur auf das Behutſamſte
ſchreiben zu laſſen das Verbot der freien Beſprechung aber ſei no
toriſch, entgegnete Herr Staatsminiſter v. Falkenſtein: „Hier-
zu habe die Regierung bei der vorhandenen Aufregung ſich nicht blos
berechtigt, ſondern auch verpflichtet gehalten, und zwar ſowohl ſich
er als dem ganzen Lande gegenuber. Jn ſolchen Augenblicken
ei es höchſte Pflicht, was vorher durch mannigfache Nachläſſigkeit

geſchehen, nicht noch mehr geſchehen zu laſſen, daß Aufregung ange-
ſtiftet und genährt werde.“ Abg. Schaffrath verſicherte, daß der
Angſtruf Leipzigs um Recht und Gerechtigkeit nicht vergebens an die
Kammer gelangt ſein ſolle. Möchten die Miniſter ſich noch ſo ſehr
verhüllen, noch ſo ſicher fühlen, es werde Mittel geben Recht und
Gerechtigkeit walten zu laſſen. Das Miniſterium habe ſich geſtern
als ein Miniſterium des Widerſtandes bezeichnet: als einſt in Frank-
reich Aehnliches geſchehen, ſei Tags darauf unter Bugeaud's Leitung
in den Straßen von Paris Blut gefloſſen; leider ſei es bei uns aucy
ſo geworden. Auf beiden Seiten ſei Aufregung vorhanden man ſei
emport uber den Frevel, aber auch emport uber die Folgen; die
Thäter des erſtern wie der letztern mußten Beide beſtraft werden.
Mit der Frevelthat klebe ein Blutfleck an der Geſchichte Leipzigs,
aber auch an der des Miniſteriums denn von dem Miniſterium
werde man ſich erzählen, daß unter ihm Blut gefloſſen ſei. Die
Weisheit ſei nicht mehr ein Privilegium der Cabinette, jeder Bur-
ger könne ſeine Meinung haben. Leipzig habe ſich längſt wiederge-
funden aber 10 Menſchenleben wären doch auch Etwas; der Herr
Miniſter und der Commiſſionsbericht hätten ſie nicht erwähnt: frei
lich, 10 Menſchenleben wären Nebenſache. Hier erinnerte der
Präſident den Redner, ſeine Aeußerungen auf ein gewiſſes Maaß
zu beſchränken. Hr. Staatsminiſter v. Könneritz ſprach: Gegen
ſolche Aeußerungen müſſe er ſich verwahren, als habe das Miniſte
rium Blut vergoſſen. Das Miniſterium habe die Maßregel nicht
angeordnet, es habe gar nichts davon gewußt. Dieſe ſei Sache der
Behörden geweſen, denen es obliegt, Ruhe und Ordnung der Stadt
aufrecht zu erhalten. Er finde es unpaſſend, deshalb, weil das Mi-
niſterium ein Miniſterium des Widerſtandes genannt, einen Ver-
gleich mit Frankreich zu ziehen. Auch ſei es unangenehm für das
Miniſterium, wenn geſagt werde, man wolle nicht ſpeciell auf die
Sache eingehen, und gleichwohl einzelne Punkte beſprochen würden.“
Herr Staatsminiſter v. Zeſchau äußerte: „„Jm Jntereſſe der Kam
mer mache er darauf aufmerkſam, daß nicht revolutionäre Reden ge
halten würden, und als eine ſolche müſſe er die eben geſprochene
bezeichnen.“ Abg. Platz mann betheuerte, daß ihm die Ehre
der Stadt Leipzig am Herzen liege; er habe auch über die Belei-
digung Seiner königlichen Hoheit nur Eine Stimme gehört; ſie
erſcheine als eine abſcheuliche Pöbelei, als die größte Niederträchtig-
keit, man betrachte ſie nun aus dem Geſichtspunkte des Patriotismus,
der Toleranz oder des Gaſtrechts. Auf die Frage des Abg. Brock
haus: ob es wahr ſei, daß durch Tagesbefehl vom 3. October das
leipziger Militär über ſein Verhalten an jenem Abende belobt worden
ſei?, eine Frage, die der Abgeordnete in der Vorausſetzung und der
Ueberzeugung ſtelle ſie nicht bejaht zu hören, antwortete Herr Staats
miniſter v. Noſtitz-Wallwitz: „Er könne allerdings die Voraus
ſetzung des Abgeordneten, daß das Kriegsminiſterium von einem ſol

chen Tagesbefehle nichts wiſſe, nur beſtätigen. Daß aber die Ruheund Ergebung der Offiziere in jenen Tagen der phe Gehorſam

der gemeinen Mannſchaft, ihre Entbehrung in der Kaſerne und ihre
Bereitwilligkeit auf die erſte Möglichkeit der Einberufung vom Ur-
laub ſich einzufinden, belobt und anerkannt werde, ſei perſönliche
Dienſtpflicht des Kriegsminiſters.“ Auf die Aeußerung des Abg.
Geißler, er ſei überzeugt, daß die Vorſtände der Miniſſter'en die
Zase jenes Ereigniſſes innig bedauern daß es aber beruhigend wir
en werde, wenn dies ausdrücklich ausgeſprochen würde, entgegnete

Herr Staatsminiſter v. Falkenſteine „„Dem Commiſſionsberichte ſei
der Vorwurf gemacht worden, daß er über die gefallenen Opfer nichts
enthalte, darüber habe hier der Natur der Sache nach nichts geſagt
werden können. Der Bericht ſei lediglich beſtimmt, den Hergang der
Verhältniſſe zu erörtern und die gemachten Ausſagen zuſammenzuſtek
len. Allgemeine Theilnahme habe ſich vom erſten Tage an im gan
zen Lande unter allen Bewohnern kund gethan; auch in der allerhöch
ſten Erklärung ſei dieſer Theilnahme gedacht, und man habe erwar
tet, daß ſie zur Beruhigung beitragen könne. Aber es gebe noch
einen Weg, der noch viel eher dazu beitragen werde: daß mit
Ruhe und Wahrheit geuürtheilt werde, daß jeder Einzelne
Alles vermeide, was unwahr und übertrieben ſei. Der Abgeordnete
aus Leipzig werde ſelbſt am Beſten wiſſen wie vom erſten Tage an
Unglaubliches erzählt und verbreitet worden ſei. Woher ſei z. B. das
eben in der Kammer widerlegte Gerücht gekommen Gewiß von Leu-
ten, die nicht Ruhe, ſondern Aufregung wollen und die Preſſe thue
auch das Jhrige dazu. Wie ſolle auf dieſem Wege die Aufregung ge
ſtillt werden? Er wolle jetzt nicht zur Kammer, er wolle zu jedem
Einzelnen ſprechen und ihm ans Herz legen, was er könne dazu bei
tragen daß jenes Gewebe von Lügen und Geruüchten zerſtreut werde
denn er habe die Ueberzeugung, daß dieß am Sicherſten dazu beitra
gen werde, Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Von Zezfchwitz
bemerkte, die Folgen der Leipziger Ereigniſſe fielen auf die Tumul
tuanten zurück. Ob der Fall der Art geweſen daß Gebrauch der
äußerſten militairiſchen Gewalt nothwendig war, darüber ſchwebe noch
einige Ungewißheit er könne aber im Allgemeinen nicht laäugnen, daß
es Fälle gebe, in denen zu Sicherung der Perſon und des Eigenthums
von der außerſten Gewalt Gebrauch zu machen ſei. Abg. Joſepy
bemerkte, daß die vorliegende Frage eine Frage der Gerechtigkeit ſei,
die bei der gegenwärtigen allgemeinen Berathung in der Kammer nicht
entſchieden werden könne, und trug auf Schluß der Debatte an, worauf
den Referent zum Schluſſe ſprach: „er fürchte nicht, daß die ge
genwärtigen Verhandlungen die Aufregung vermehren wurden es ſei
eine ernſte Verſammlung und die werde nichts thun was die Aufre-
gung ſteigere. Daß man durch Karten zur Unterzeichnung der Peti-tion eingeladen darin liege nichts Ungeſetzliches oder Künſtliches ſei

kein Grund zu Beſchwerde da, dann würden auch die Karten nichts
helfen. Auch er glaube, daß Leipzig ſich wiederfinden, d. h. zur
Beruhigung kommen werde aber nur, wenn Zugeſtändniſſe gemacht
würden, die er nicht für ein gefährliches Mittel halte, weil die Auf
regung nicht eine krankhafte, ſondern eine natürliche ſei. Es ſei be
hauptet worden, Leipzig laſſe ſich von Andern, die nicht zu ſeinen
Bürgern gehörten, zur Aufregung verleiten wenn man damit die
Manner gemeint habe, die Gutes thaten, jwahrend die Behörden zu
ſchwach waren, ſo müſſe er bekennen, daß er ſolche für wahre Staats
bürger halte, wenn ſie auch das Bürgerrecht nicht hätten. Er hoffe
Widerlegung des Gerüchts, aber auch des Berichts durch die Juſtiz,
Die Rede des Abg. Schaffrath ſei vielleicht in der Form nicht zu bil
ligen, aber deswegen noch nicht revolutionair. Herr Staatsminiſter
v. Zeſchau erklarte: „er halte dieſe Rede für revolutionair, und
wenn die Kammer beſtimmt ſei, Ruhe und Ordnung zu erhalten und
zur Beruhigung beizutragen, habe er in dieſer Rede das Gegentheil
von Dem gefunden wozu die Kammer beſtimmt ſei.“ Auf die Ent
gegnung des Präſidenten, er habe ſich nicht überzeugen können,
daß dieſe Rede revolutionair geweſen ſei, erwiederte Herr Stagtsmi-
niſter voyr Zeſchau: „Er könne nur bedauern daß der Praſident
dieſe Rede nicht für revolutionair zu erkennen vermöge dem Miniſter
liege es aber ob, die Kammer darauf aufmerkſam zu machen, daß
die Augen des Auslands auf ſie gerichtet wären.“ Hierauf ſtellte der
Präſident mit der Bemerkung, daß nach der Landtagsordnung das
Directorium zur Entſcheidung berechtigt ſei, und daß er bedaure, wenn
er den Beifall des Herrn Miniſters nicht erlangt habe, die Frage auf
den fünften Satz der Adreſſe, welcher von der Kammer angenommen

wurde. (Leipz. 3tg.)Aus Karlsruhe, d. 17. Octbr., ſchreibt man dem
„Schwäb. Merkur“: Wie gegen den Deutſchkatholicismus,
ſo tritt unſere Regierung auch gegen die Beſtrebungen des
Freiburger Oberhirten in Betreff der gemiſchten Ehen jetzt
ſtrenger auf; gegen das beſtehende Geſetz und die mehr als



30jährige Praxis hatte der Erzbiſchof von Freiburg einen
Hirtenbrief an die Dioceſangeiſtlichkeit erlaſſen, worin er dei
allen vorkommenden gemiſchten Ehen ſpeciellen Bericht uber
die Verhältniſſe der Brautleute verlangte und ſich die Ent
ſcheidung vorbehielt, ob die Trauung erfolgen könne oder
nicht. Dieſen Erlaß hat natuürlich die großherzogliche Re
gierung fur unwirkſam, null und nichtig erklärt, der Erz-
biſchof dagegen hatte daraufhin wiederhoit auf punktlicher
Befolgung ſeiner Anordnung bei der Pfarrgeiſtlichkeit be-
ſtanden. Das großherzogliche Staatsminiſterium hat nun
die Widerſpenſtigkeit des Erzbiſchofs in Erwägung genom-
men und, wie man hoört, vor kurzem eine Note ſehr ſtren-
gen Jnhalts an ihn erlaſſen. Was die großherzogliche Re
gierung ergreift, um die Ordnung herzuſtellen und den
Frieden zu erhalten iſt noch nicht oöffentlich bekannt.

Frankreich.
Paris, d. 15. Octbr. Die neueſten Nachrichten vom

Kriegsſchauplatz in Algerien giebt der „Courier de Marſeille“
aus Oran vom 7. Oct. Es heißt darin „Der General La-
moriciere war am 2. mit Verſtärkungen aus Algier hier
angekommen. Dieſe Truppen marſchirten unverweilt auf
Miſerghim, wo ſie der General am folgenden Tage tref-
fen wollte. Am 4. wurde in der Stadt bekannt gemacht,
daß Hr. v. Lamoricière ſeine Verbindung mit den Korps der
Generale Cavaignac und Korte dewerkſtelligt habe. Jn Mo
ſtaganim war der General Bourjolly einen Augenblick blo-
kirt geweſen, wurde aber von dem General-Kommandanten
der Expedition entſetzt. Man erzahlt, daß der Chef der
arabiſchen Angelegenheiten Walſen Eſterhazy, als er am 3.
an der Spitze von 1000 Reitern ausrückte, 2 Araberhäupt-
linge, die ſich weigerten, vorzurucken, mit eigner Hand ge-
todtet. Der General Thierry hatte am 5. bei der Muſte-
rung der Miliz in Oran angezeigt, daß er, wenn er genoö-
thigt ſein ſollte, auszumarſchiren, die Bewachung der Stadt
der Miliz anvertrauen werde.“

Paris, d. 18. Oct. Aus Marſeille vom 14. October
wird geſchrieben: Das levantiſche Packetboot Eurotas
heute zu Toulon eingelaufen, hatte 87 Flüchtlinge aus dem
Kirchenſtaat an Bord, die ſämmtlich bei den letzten Ereig-
niſſen zu Rimini kompromittirt ſind. Sobald ſie ans Land
geſtiegen waren wurden ſie zur Haft gebracht. Der Pra-
fekt hat um Jaſtruktionen nach Paris g ſchrieben.

Das Packetvoot aus Algier hat Nachrichten aus Al-
gier bis 10. Octbr. gebracht. Die Operationen im Großen
hatten noch nicht begonnen, aber Lamoricière hatte bereits
alle ſeine Corps concentrirt und Abd-el-Kader dadurch ge-
zwungen, uüber die Tafna zuruckzugehen. Die kleine Stadt
Nedroma war von den Arabern ſeit 24. Septbr. blokirt;
die treu gebliebenen Bewohner vertheidigten ſich tapfer ge-
gen alle Angriffe und hielten am 4. Octbr. noch, wo Ge-
neral Cavaignac mit ſeiner Brigade ihnen zu Huülfe eilte.
Die Provinzen Milianah und Dellys ſind ruhig, doch trifft
man überall und ſelbſt in Algier Vorſichtsmaßregeln, da die
ganze eingeborne Bevölkerung fanatiſch exaltirt iſt und uber-
all nur auf eine günſtige Gelegenheit wartet, um loszu-
ſchlagen. Abbé Creuſot, Pfarrer von Mascara, hatte ſich
gegen den Willen ſeiner Vorgeſetzten nach Marocco bege-
ben um Abd-el-Kader zum Chriſtenthume zu bekehren; er
iſt von ſeiner Reiſe zurück und nach Algier geladen worden,
um ſich über ſeinen, gerade jetzt ſehr unzweckmäßigen Schritt
zu verantworten. Die Einſchiffung der Truppen in
Marſeille und Toulon hat bereits begonnen das 38. Li
nienregiment ging mit dem Marſchall Bugeaud ab. Gene-
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ral Négrier', Militaircommandant von Likle, hat den Befehl
erhalten, ſich ebenfalls nach Afrika zu begeben die Tele-
graphen auf den Linien on Marſeille und Toulon ſind
den ganzen Tag in Bewegüng, faſt ſtundlich gehen Couriere
ab, und die Beamten im Kriegs- und Marineminiſterium
müſſen ſeit acht Tagen bis Mitternacht in ihren Bureaus
arbeiten.

Amerikg.
Die am 14. October in Liverpool mit der „Britannia“

eingelaufenen Nachrichten aus Neuyork vom 30. Septem
ber lauten überaus friedlich. Es heißt ſogar, daß alsbald
ein neuer Geſandter der Vereinigten Staaten nach Mejiko
abgehen ſolle, und daß der Praäſident Polk einen eigenhän-
digen Brief an den Präſidenten von Mejiko geſchrieben ha-
be, in welchem er ihm die Wiederaufnahme der Unterhand-
lungen vorſchlägt. Der mejikaniſche General Ariſta hatte
ſich, jedoch ohne von Truppen begleitet zu ſein, in Mier ge
zeigt; auch hatten ſich keine Anzeichen von einer Concentri
rung mejikaniſcher Truppen am Rio Grande kundgegeben.

Vermiſchtes.
London, d. 15. Octbr. Gegenwartig iſt hier ein

Komet im Sternbild des Krebſes mit nacktem Auge ſichtbar;
die gunſtigſte Zeit zu ſeiner Beobachtung iſt zwiſchen 2 und
4 Uhr Morgens. Um 2 Uhr Morgens bemerkt man ihn im
Oſten ungefähr 30 Grad oberhalb des Horizontes und un-
gefahr 11 Grade links ein wenig unter dem glanzenden
Stern Pollux im Sternbilde der Zwillinge.

(Eingeſandt.)
Alsleben, am 18. October. Die Gedachtnißfeier der

Schlacht bei Leipzig fand auch diesmal am Jahrestage Statt.
Bei einer ungemein großen Zahl Gegenwaärtiger wurde das
Nationallied Dr. Schmidthammer's: „Der 18. October“
von der Menge der Krieger, welche um die Fahne, die mit
der von ihm verfaßten Denkſchrift geſchmuckt iſt, verſammelt
waren, unter Begleitung der Jnſtrumentalmuſik, geſungen.
Es traten hierauf militairiſche Beſchaftigungen ein, Erinnerun-
gen an jene erhabene Zeit.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 21. October.

Pr. Cour. Pr. Cour.onds. Zf. Actien. Zf.F Brief. Geld t Brief. Geld. Gem.
W dar 3 97 Serl Pottd. Sräm. Sch.d.Sachen in are o. do. P. Obi.7 eBrl. Stadt do. do. P. OdlObligation. 3 98 87 äſſ. Elberf. S
Taſ ger do. m do. do. P. Obl. 499 S

1i

Grßh. Poſ. do. a. 102/, do. v. St. gar. 3
do. do. 32/, 95 r Oberſchlkeſ. 4
Oſtpr. Pför. 28 a. Prior. SPomm. do. 98 97 do. B.v.eing 102
K.-u. Nm. do. 22 98!/, Brl. Stettin 2
Schlef. do. 3 v am, 4 120,de Magd. Hlbſt.! 4gar I. B. T B. Schw. Fr. à
Gold al marc. do. do. P. Obl. 4 m 7Frdrchsd'or. 137 13 Bonn-Köln. 5
And. Goldm. Niederſchl.à 5 Thlr. 11 11 Mk. v eing. 4Disconte. 5' do. Priorität 98 S



Getreidepreiſe.
(Vach Berliner Scheffel und Preuß Gelde.)

Weizen 2 10 A bis 2 20Roggen 1 22 6 1 28 9Gerſte 1 s e 10Hafer 27 e 6 1 6Magdeburg, den 21. October. (Nach Wispeln.)

Weizen 55 65 Gerſte 32 33!Roggen Hafer 22 23
Waſſerſtand der Saale bei Halle

am 21. October Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß Zoll,
am 22. October Morg, 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 1 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 24. October: 41 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 21. bis 22. October.

Jm Kronprinzen Hr. Hotelier Hügel a, Stettin. Hr. Rendant v.
Bartls u. Hr. Jnſp. Roſe a. München. Hr. Juwelier Mertens a.
Nürnberg. Die Hrru. Kaufl. Gerſtner a, Magdeburg Voßwinkel a.
r Derpe a. Hameln, Schmidt g. Hamburg Heinrich a.

aris.
Etadt Zürch Hr. Rentier Duen a. Stfedten. Hr. Salinendirector

Brandes a. Salzuflen. Die Hrru, Kaufl. Schrader a. Hamburg,
Heitmann a. Lohne, Cohn a. Coblenz, Franke a. Kaſſel, Schröder
a. Berlin Brauns a. Frankfurt.

Bekanntmachungen. Bei Gerhard in Danzig wird demnachſt erſcheinen, und nehmen alle Buch

Engliſcher Hof: Hr. Partik. Amsler a. Königsberg. Hr. Fackor
Martini a. Frankfurt. Hr. VBoeumſtr. Albig a. Hannover. Hr. Dr.
med. Stockmann u. Hr. Kaufm. Bruſchke a. Bitra. Die Hrrm
Kavfl. Hobuſch a. Cöln Preiſſer a. Marnz. Hr. Fabrik. Schönug
a. Nürnberg.

Golznen Ring Die Hrru. Kaufl. Heiſinger u. Joſeph a. Berlin.
Pr. Oekon. Heinze u Hr. Mühlenbeſ. Dürenbach a. Basderf. Hr.
Fabrik. Kutzner a. Leipzig.

Goldnen Löwen Die Hrrnu. Kaufl. Richter a. Magdeburg Brauns
a. Berlin Weinberg a. Hamburg Köhler a. Wittenberg. Die
Hrrn. Partik. Horſt a. Riga, Löffler e. Frenkfurt. Hr. Forſtm.,
Bruckmeyer a. Goslar. Hr. Stud. jur. Lange a. Jena. Hr. Partik.
Jacoby a. Naumdurg.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Oekon. Zipfel u. Axhelm a. Bibra. Hr.
Schiffseigner Virgini a. Hamburg. Or. Kaufm. Simrod a. Pfauen.

Scadt Hemburg: Die Hrrn. Kaufl. Vote a. Kaſſel, Schneider g,
Dresden. Hr. Fabrik. Sternburg a München. Hr. Juſtiz- Comm.
ſeg a. Landsberg a W. Hr. Rittergutsbeſ. v. Platner a. Tenu

edt.

Goldnen Kugel Die Hrru. Kaufl. Samſon, Philipp u. Bacher
a. Leipzig. Hr. Superint. Klütz u Hr. Stud. Klütz a. Ratzebuhr.

Zur Eiſenbahn Hr Rittergutsbeſ. v. Büngu a. Wismar. Hr. Fackor
Gerſtenhagen a. Magdeburg. Die Hirrn. Kaufl. Richemenn g. Beru-
burg Schaden a. Hamburg Thönert a. Leipzig. Hr. Aſſeſſ Bernau
a. Berlin. Hr. Portraitmaler Wigel a. Wien.

Morgen, Freitag den 24. d. M. Abends 6 Uhr,
Verſammlung der

Singakademieim Saale des Kronprinzen.
Der Vorſtand des Muſik-Vereins.

Hausverkauf in Halle a. d. S.
Ein gut rentirendes, ſehr ſchon einge

richtetes und ſonſt mit vielen Annehmlich-
keiten verſehenes Haus, in einer der fre
quenteſten Straßen vorzuglich ſchon gelegen,
ſotl mit wenig Anzahlung um einen billigen
Preis verkauft werden.

Näheres durch den Oekonom Fr. Herr
mann, große Ulrichsſtraße Nr. 17 in
Halle ar d. S.

Derjenige Herr, welcher am 7. d. M.
unter der Firma „Premier- Lieutenant a. D.
Reichsfreiherr von Alvensleben“ im hieſigen
Gaſthofe zum goldenen Löwen logirt hat,
wolle binnen 4 Tagen ſeinen jetzigen Auf-
enthaltsort anzeigen

Halle, den 23. October 1845.
dem Oberkellner Kuhne

im Gaſthofe zum goldenen Löwen.
J

Sonntag den 26. d. M. Nachmittag
2 Uhr ſollen in der Muühle zu Trotha eine
große Quantitäat eichene Schwarden ver-
kauft werden.

Trotha, d. 22. October 1845.
C. Wöpke.

P h e

Von altem rohen und raffinirten Ruboöl
habe ich noch Vorrath und verkaufe ſolches

billig. Wilhelmine Fritſch,
kleine Ulrichsſtraße.

handlungen in Halle C. A. Schwetſchke u. Sohn, Beſtellungen an auf:

Die Geſchichte der

Deutſchen PReſformation.
Dem deutſchen Volke

nach den Urkunden und Schriften der Reformatoren und ihrer Gegner
wahr und klar dargeſtellt

von C. H. VBresler, Conſiſtorial Rath
Groß Duodez; 12 Lieferungen à 5 Sgr., deren alle drei Wochen eine erſcheint,
wobei der Verleger ſich ausdrücklich verpflichtet, etwaige Mehr-

lieferungen ganz unentgeltlich zu geben.
Jn unſeren Tagen wo die Geiſter neu erwacht ſind, wo in Tauſenden und aber

Tauſenden, die für Religion ganz erſtorben ſchienen, das religiöſe Bewußtſein auf's
Neue geboren iſt, und wo faſt jedes Geſpräach, welches geführt wierd, die religiöſen
Verhältniſſe berührt, durfte eine Geſchichte der deutſchen Reformation, welche nicht wie

die meiſten popularen Schriften nur die aäußern Ereigniſſe aufzahlt, ſondern dem Leſer
auch das Weſen der Reformation zum klaren Bewußtſein bringt, auf einen ſehr gro-
ßen Leſerkreis rechnen konnen, und ein ſolches Werk wird das hier angekündigte ſein.
Jn einer gebildeten aber ganz populaären Sprache geſchrieben, wird es die Leſer aller
Bildungsgrade befriedigen, und ſo möge es als ein wichtiges Hausbuch fur unſere Ze e
allen Proteſtanten Deutſchlands dringend empfohlen ſein. Zwei treffliche Kunſt Bei
lagen in Roy. Folio, Scenen aus Luther's Leben, werden den Subſcribenten unent-
geltlich beigegeben werden.

Zur Kirmeß Sonntag und Montag den
26. und 27. d. ladet ergebenſt ein

othehaus.

Echte Havannaga- Cigarren à St.
A Pf. empfiehlt

C. J. Scharre am Markt. Reußner.
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